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In eifriger Prieſter fragte mich Soll ich nicht all meine Einrichtung ber⸗
kaufen und den Armen geben? einen ſchönen Schreibtiſch,

eine große Bibliothek In geſchmackvollen Bücherſchränken, wertvolle Gemälde
hängen meinen Wänden. das iſt mir bis jetzt lebenswichtig, ja ſogar
notwendige Arbeitsbedingung geweſen; gab miu Unhei traute Häuslich⸗
keit, Anregung und Sammlung. ber habe ich ein echt ſolchem geiſtigen —
Genießertum, wenn ſo viele, vie  le hungern und frieren ꝰ ENXN..

In dieſer Prieſterfrage iſt ein Problem enthalten, das heute auf allen feiner
empfindenden Seelen laſtet. Jener Prieſter gab der Welt WwOSs ein Prieſter
ihr nur geben kann und ſoll ſeine Prieſter⸗ und Seelſorgsarbeit, ſein Wort,
ſeinen Rat, ſein religiöſes und ſittliches Prieſterleben. Aber war das genug ꝰ
Hatte dieſes Schenken geiſtiger Werte überhaupt einen mn, ſolange nicht
auch die realen Güter gab, über die verfügte?

Reale 241  kter! So nennen wir das tägliche Brot, das uns nährt, das Ge⸗
wand, das uns leidet, das Dach das uns deckt, alle die tauſend Dinge, die
Wir für das Leben unſres Leibes brauchen. Alle le wirtſchaftlichen Bedürf⸗
ni

ſſe, Kräfte und Güter nennen wir real! Als ob ſie die allein wirklichen
würen! Sind ſie In der Tat d

Die Erfahrung, beſonders die über große Zeiträume ausgedehnte Erfahrung,
le lehrt allerdings, daß das Menſchheitsleben im gunzen, das
Völkerleben, die Völkerbeziehungen und Völkerbewegungen Im weſentlichen
ausſchließlich von wirtſchaftlichen Kräften eſtimm werden, von Hunger und
ur von Beſitzgier und Not, von eld und Bodenſchätzen Es 10
ni  cht lauten, 10 überlauten Worten und Proklamationen, die von Freiheit,
echt und Ahrhei reden. Aber diejenigen, die den Lauf der nach
ſeiner ſichtbaren Seite, beſtimmen und beherrſchen wollen, glauben ni  cht Im
In dieſe Verkündigungen. Es ſind Ideologien, hinter denen ſie
zeitweilig verſchanzen, bis ſie ihre wirklichen Intereſſen In Sicherheit gebracht
haben Und diejenigen, le höhere Dinge und Kräfte ernſthaft und
folgerichtig glauben, bleiben ohnmächtig, ilflos und benachteiligt Im großen
Daſeinskampf, der ein amp um tägliche Brot iſt; ſie gehen leer QAus Im
Wettrennen das old der Erde le Gutwilligen und Tlichen „fallen
herein“. So wur allen Zeiten, und die Chriſtianiſierung des Abendlandes
hat nichts daran geändert. Sind alſo doch le materiellen Kräfte die einzig
realen, das wirklichen und wirkſamen Kräfte d Iſt nicht gerade In unſrer

das eich der Idee, das eich des Geiſtigen, Sittlichen undeutigen Welt
Seeliſchen, das Ohnmächtigſte, Was wir kennen ? Das Wort und die Wahr⸗
heit, Gedanke und önheit, üte und Heiligkeit erſcheinen ſofort mit dem
Stempel der Wertloſigkeit gezeichnet, ſobald wir ſie hineinſtellen In 1e
unerbittliche Wirklichkeit, wie ſie uns heute umgibt. Iſt den verhungernden

dient mit Ideen und Reden mit Bildern undVolksmaſſen irgend etwa 9e
Büchern, mit Philoſophie Gedichten ? Erſcheinen dieſe Dinge ni  cht
vielmehr wie  eln grauſamer Hohn angeſichts der Sterbenot von Frauen
und indern
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Wir Bedanern daß ſo viele Zeitſchriften eingehen, daß die ehaltvollſten

eLr nicht mehr gedruckt werde können, daß keine Vortragsſäle mehr offen
ſtehen ber iſt das wirklich ſo he 7 bedauern Iſt nicht allzuviel geredet

Kulturwelt? Geredet und gedruckt! Undund gedruckt worden in unſrer
ein L  iter Vollmilch ſcheint doch Ur blaſſe Kinder und vergrämte Frauen
vergleichlich mehr Wert habe als alle Kunſtwerke von Michelangelo.
ſah einen Poliziſten, der mit allen Zeichen der Entrüſtung ein malendes ünſtler⸗

chen Gartens In München heraustrieb: auchpuaur QAus den ieſen des Engli
len der Anſicht 7 ſein, daß Futtergras und nun weit wichtiger

ſeien als Landſchaftsbilder. Ile, die mit den Werten Elner geiſtigen Kultur
jetzt zu ihren Mitmenſchen, zu hrem kommen, müſſen doch wenn ſie

das peinliche Gefühl haben, als ſeien ſie nichts als Drückefeiner empfinden,
berger, die ſich der einzig notwendigen, der einzig rettenden Tat entziehen:
tägliches Brot, wirtſchaftliche Werte 8 ſchaffen und verteilen

Es iſt alſo ni  cht etwa nuur dieu einer böſen materialiſtiſchen Geiſtes⸗
den Kurs geiſtiger Dinge und Werte ſorichtung unſrer Welt un Zeit, die

ſehr herabgedrückt hat Angeſichts der unerbittlich harten Tatſachen derWirklich⸗
keit, angeſichts der phyſiſchen Not und der phyſiſchen Kräfte die uns doch
wirklich niederdrücken und MImen, iſt dlich, daß uns alles
Seeliſche Ideelle un Kultivierte, alles. woas un und Form iſt, reiner
Gedanke un geiſtiges Genießen, was Herzenskultur und Lebensverfeinerung
bedeutet, daß all das uns als vollkomme ohnmächtig und darum auch
unwichtig, 10 als oberflächlich erſcheint, als ein Uberbau Qus künſtlichem
Licht, in dem niemand wohnen, als eine Regenbogenbrücke, 33  ber die niemand

—
ſchreiten kann

Von dieſer Entwertung des Geiſtigen Ir ſelbſtverſtändlich auch die Reli⸗
gion bedroht. Sie Liegt 10 weiteſten entfernt von dem MaaterielUlen und

Wir wiſſen Uus tauſendfach überwältigender Erfahrung,alltäglich Praktiſchen.
daß unſre irdiſchen, ſi chtbaren Schickſale nicht weſentlich beeinflußt werden
durch die Bittgebete, die wir zum Himmel ſenden. Religiöſer Glaube und vor

allem religiöſe Liebe haben gewiß hlloſe lindernde Tropfen V das bittere
Meer des menſchlichen Elends geträufelt: aber dieſes bittere und tote Meer

bſehbarer Ausdehnung. Die politiſcheder Leiden iſt doch geblieben In un d

der Völker aber habe religiöſeVorſtellungen nur inſofern beeinflußt,
als ſie gewöhnlich zum und Deckmantel eines heuchleriſchen Egoismus
und unmenſchlicher Grauſamkeit gemacht wurden. Nein, auch die Religion

den die Wirklichkeit beſtimmenden Mächten zuſcheint Ni  cht 7 den realen,
gehören, oder en nur dann, wenn ſie aiſen und Witwen In hrer
Trübſal kommt“ ſchon der Apoſtel Jakobus hat hierin die echte
Wirklichkeit“ der Religion geſehen. Haben wir alſo der Menſchheit, ſo wie

ſie wirklich leidet und ſtirbt, n1 überhaupt eſſere oder Notwendigeres zu
bieten, als rein religiöſe Gedanken Glaubensſütze, religiöſe Hoffnungen
und geiſtige Gnaden d Braucht ſie überhaupt etwa anderes Ls Brot und
wiederum Brot, wirtſchaftliche Kräfte und Werte

doch nur dasNun läßt ſi aber doch Aus all unſrer Erfahrung le
Eine erweiſen, daß alles Geiſtige mehr oder weniger ohnmächtig iſt für die

darum alleinGeſtaltung der materiellen, der phyſiſchen Welt. ber ob E
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chon geringer 3u bewerten iſt? Wir tragen den unverwüſtlichen Glauben In
uns, daß alle Dinge, welche auf bloß leibliche Bedürfniſſe un Genüſſe gehen,
alle bloß materiellen Kräfte und Güter zuunterſt ſtehen auf der Stufenleiter
der Werte: ihre Wirklichkeit, hre ſinnenfällige und die Sinne überwältigende
Wirklichkeit zweifeln wir nicht aber wir können uns nicht beruhigen bei der
Vorſtellung, daß ſie allein wirklich ſind Jedenfalls bleibt der Menſchheit In
allen Wandlungen ihres Denkens das Eine gewiß, daß die materiellen Werte
nicht die öchſten ſind, daß ſie immer wieder arüber hinaus höhere, 10
vergleichlich überlegene Werte en muß. deren Wirklichkeit uns zwar dunkel
und ungreifbar bleibt, die aber doch ni  cht bloß gedachte, begrifflich konſtruierte
Werte ſein können; wie ſollten wir auch dazu kommen, gerade den öchſten
Wert einem bloßen ein beilegen 8 müſſen v Freilich beruht dieſe Uber⸗
zeugung und vor allem dieſe Wertung ni  cht auf Erfahrungen, ſie widerſpricht
vielmehr unſern alltäglichen Uun unmittelbaren Erfahrungen ſie iſt ein Glaube,
für den wir keine Beweiſe haben die ſich Dringlichkeit und Eindrucksfähig⸗
keit irgendwie mit den Erweiſen der ſinnlichen Erfahrung vergleichen laſſen
Dieſer Glaube iſt eine freie un ſtarke Entſcheidung, die Qus unerforſchlichen
aber lebendigen Gründen unſres eſens aufſteigt, aber gerade darum
bei aller ſcheinbaren Schwäche ebenſo unzerſtörbar iſt wie das Leben, das
allen eſfahren und Anfeindungen zum Trotz immer wieder Aus der rde
herauswächſt.

An dieſem Glauben die Überwertigkeit des Geiſtigen kann uns ſchließlich
auch le niederdrückende Erfahrung nicht 4  rTre machen, daß alle dieſe geiſtigen
Werte die Geſtalt unſrer phyſiſchen Welt nicht weſentlich beeinfluſſen ver⸗
mögen, daß ſie nur wie bon erne, wie durch vielfache Überſetzung und darum
nur wa auf le Geſtaltung der Natur un auch die menſchliche eſell⸗

iſt ein Teil dieſer Natur einwirken. Ihre Einflußloſigkeit kann nicht
Iin ihrer Ohnmacht und innern Kraftloſigkeit ſondern nur V ihrer Ferne, in
der Höhe ihres eſens begründet ſe

in; denn wir en ſie in einer ganz andern
Dimenſion, einem ganz andern Bereich des Wirklichen als die materiellen
Dinge. Gerade wenn ſie eine höhere Wertigkeit beſitzen kann hre Wirkſam⸗
keit ſich nicht darin erſchöpfen, das Maaterielle zu geſtalten 5 jede Art von uti

I⸗
tariſti

eL Begründung dieſer Werte, bor allem der religiöſen und ſittlichen
Werte, muß ſinnlos ſein, nicht nur, eil eben Religion und Moral keinen
„Nutzen“ Vi innlich erfahrbaren Lebensgebiet haben, ſondern hauptſächlich,
eil eine Zweckbeſtimmung ſie gerade ihres Eigenwertes, hres abſoluten
Wertes berauben wür  40  de.

Nun gibt aber doch eine Brücke auf der die geiſtigen Dinge den
teriellen Wirklichkeiten un Werten In Beziehung treten leſe Brücke iſt die
eele, die In geheimnisvollem Bande mit ihrem Körper und damit mit allem
Körperlichen vberwoben iſt Sie vermag denkend und wollend die phyſiſche
Natur in gewiſſem Grade beeinfluſſen; und auch umgekehrt, die Naturdinge
alle werfen ihren ein In die tiefen Gründe der Seele und löſen dort Be

und Erſcheinungen Aus, die den Wertſtempel des Geiſtigen und
Naturüberlegenen ſich tragen.

Auf dieſem Weg vermag alſo auch die materielle Not oder Fülle die körper⸗
liche Sorge oder Freude eine Beziehung, 10 eine Bedeutung 8 gewinnen I  Ur26*
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die Bezirke der geiſtigen Welt Der Hunger der Volksmaſſen, dasWeinen
und Sterben von Kindern, 1Ee Mühſal und Müdigkeit körperlich arbeitender
enſchen löſt Gedanken und Entſchlüſſe Hoffnungen und Unternehmungen
Qus in den Seelen, welche von öchſter Bedeutung ſind Reich des Idealen,
nämlich von ſittlicher Bedeutung le Verzweiflung und Wut der Enterbten
und anderſeits der helfende Wille liebreicher und großherziger enſchen le
Verkümmerung des geiſtigen Lebens einem verſklavten Volke und anderſeits
der Heroismus Leiden und Ertragen, all das ragt unmittelbar die
liegenden Gebiete des geiſtigen Geſchehens hinein un iſt noch bedeutſamer
als le doch immerhin mehr naturhaften Leiſtungen wiſſenſchaftlicher und
künſtleriſcher Eingebung Um dieſer ſeeliſchen en Bedeutung willen
iſt alſo auch von idealiſtiſchen Wertſtandpunkten her notwendig, den realen
Bedürfniſſen der Menſchheit zu dienen, ihre körperliche Not ſtillen Ja

der ſittlichen Bedeutung willen, we ſolches Stillen erlangt iſt ſogar
noch wichtiger als alle For  1I rleiner Wiſſen alle Triumphe der
Technik alle kühnen Bauten des philoſophiſchen Denkens alle ſchönen Ge⸗
ſtaltungen der un Die höhere Wertung die Wir den geiſtigen Dingen

entbindet uns alſo durchaus ni  cht von der Sorge für die leiblichen
N  öten der Menſchen ſie Tu  ckt dieſe materielle und Sättigung ſogar

den Vordergrund weil ſie le unentbehrliche Grundlage des höheren,
geiſtigen un ſeeliſchen Lebens iſt
en WII alſo doch wenigſtens auf jlene geiſtigen Werte verzichten, die

nicht unmittelbar un ichtbar den realen Nöten unſres Volkes und unſrer
Zeit 3u kommen, ſondern mehr der eigenperſönlichen Kultivierung, oder
gur nur dem geiſtigen Behagen dienen ſcheinen, ene Wiſſen le welt⸗
fernen Wahrheiten nachſpürt eine Kunſt le Enne ganz ſelbſt ruhende Form
pflegt ene Lebenskultur, die nichts auszurichten oder einzurichten beabſichtigt?

ber würde durch ſolchen Verzicht den Bedürfniſſen der hungernden Menſch
heit wirklich gedient ꝰ ſage nicht abgeholfen denn gibt kein Miittel
den ewig fließenden uell von Erdenleid auszutrocknen ber vielleicht würde
dieſer Leidensſtrom merklich eingedämmt oder wenn auch das uns verſagt
bliebe, verlangt nicht die Tſur bor fremdem Leid bor dem Leid des
Nächſten auf alles 3u verzichten, wOS uns ſelbſt Fülle und Behaglichkeit
brächte, und ware ſie auch noch ſo geiſtig ꝰ Es iſt le alte Frage ob die Salbe
1e man verſchwenderiſchen Mar  10 vbvon Bethanien nicht mehr auszugießen
erlaubt wirklich den Armen zugute kommt Würde nicht vielmehr das Meer
der Leiden erſt recht alle fer überfluten, alles Maß überſteigen, wenn man
dem Judas recht gibt un der Mar  10 unrecht?

Das Leid des enſchen iſt ganz anders geartet als das tieriſche Leid Es
iſt unendlich mehr als emne Unluſtempfindung In Nervenbündeln Es iſt ſelbſt
ſchon Seeliſches Geiſtiges das ſogar die Welt des Sitt⸗
lichen und darum auch des Göttlichen hineinragt Es kann heilig und gott⸗
ähnlich aber auch böſe und fluchwürdig ſein kein Tierleid iſt irgendwie heilig
oder fluchbeladen Und anderſeits reicht auch das körperliche Genießen, die
leibliche Luſt des enſchen hinein den Bereich des Geiſtigen un Sittlichen
das Eſſen un Trinken des enſchen kann I„IIM Herrn ge  en und ſelbſt

die erke des el  ES ſind beim enſchen ſtets entweder etwa Heiliges
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oder etwa Unheiliges, entweder ein Symbol göttlicher Liebe oder eimn Weg
zur Verdammnis. lles WwSs die Menſchenſeele eingeht, bon oben oder
von unten, QAus der Welt der Geiſter oder der Körper, bedeutet Ur ſie immer
zugleich eine geiſtige rhellung oder Verdunkelung, einne Annäherung Gott
oder eln Verlieren Gottes Darum lebt der en in der Tat nicht vo  —.
Brot allein, ſondern von jedem Wort das Qus dem Munde Gottes kommt
Eine Sättigung ſeines Leibes iſt noch lange nicht Ene rTfüllung ſeiner
ganzen Not eine Stillung ſeiner tiefſten nſu Jede Hilfe und Sättigung,
die ſeinem Leibe gewährt wird muß zugleich auch eine rhöhung ſeiner Seele,
eine Kräftigung des Geiſtigen ihm bedeuten

Darum gilt aber auch umgekehrt das unendlich weittragende eſe alles,
woas den enſchen innerlich bereichert und erleuchtet ihn auch hinaus
ber den Bereich der äußern Not ſelbſt wenn nicht unmittelbar dieſe Not
angreift und ufhebt Auch die geringſte Erweiterung des unnern Geſichts
kreiſes gibt erhöhte reihei ſie entrückt den Geiſt wieder einige Grade den
Feſſeln der Körperlichkeit Auch der elſeſte Glimmerſchein geiſtigen Wiſſens
und Verſtehens verwandelt das dumpfe Brüten körperlicher Not wieder
einige Grade helle Bewußtheit un damit geiſtigen Gewinn, und wenn

auch die Finſternis des letzten Nichtwiſſens 1e Dunkelheit der Welt und
des Daſeins noch tiefer und ſchmerzlicher empfinden läßt dieſe Finſternis iſt
doch gunz anders als die Finſternis des tieriſchen Nichtwiſſens ſie iſt die
Finſternis des Unendlichen, nicht des und für den Geiſt iſt auch ſchon
das bewußte und gelittene Nichtwiſſen wie ein dämmernder Tag, wie eine
Morgenröte möglicher Seligkeiten.

So werden alſo die Stätten des Elends aufgehellt und die Mühſeligen
getröſtet durch jeden Strahl von Onhei durch jeden Klang von Harmonie,
der ber ihre Mauern dringt Die Nachtaſyle der Großſtädte werden ver⸗
klärt durch alle geiſtigen Intereſſen und Sehnſüchte die dorthin E
werden Am deutlichſten ird dieſe Wirkung geiſtiger Werte verſinnbildet
durch die Kraft der religiöſen un Wie ſie beſonders der Katholizismus ent⸗
faltet Gewiß koſten die Kathedralen bie eld ſie ſind eigentlich ganz
unproduktive Bauwerke Ihre goldenen un Geräte, ihre ſeidenen
Paramente, ihre Lichter un Geſänge könnten, Denare umgeſetzt vbie  Le
hunderttauſend Arme ſättigen für Tag ber dann auf dieſe kurze
Sättigung wür  *  de emnme roſtloſe Ode von unermeßlicher Ausdehnung folgen,
em lichtloſes Leben, das Ee  V Strahl von Onheir mehr ällt Denn
anders finden die großen Maſſen des mühſeligen und beladenen Volkes
Ruhepunkt Ur ihre gequälten Augen als den Hochaltären der Gottes⸗
häuſer anders können ſie etwa bvon dem Glanz un derA koſtbarer
Dinge en etlwa von der Harmonie einer ſeligen ÜUberwelt hören, als
den kurzen Stunden der Sonntagsgottesdienſte? eſe Wirkung religiöſer
un iſt ſymboliſch bedeutſam ur le Wirkung der religiöſen 10 aller geiſtigen
Werte überhaupt Wenn auch das Beten und Glauben das Gottſuchen und
die Jenſeitshoffnungen gur nichts ändern würden der phyſiſchen Geſtalt
unſrer Welt wenn ſie gur keine Milderungen hineintrügen das Kriegs⸗
leid in das Leid der Krankheiten der Hungersnöte und der Naturkataſtrophen,
alle Seelen, le von religiöſen Gedanken und Kräften wirklich ergriffen und
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durchdrungen ſind, tragen damit eine Helligkeit und Wärme, eine Weite und
Geräumigkeit, eine Ausſicht und einen Ausweg In ſich und ſind dadurch allein
ſchon 2.  ber die erdrückenden und vergiftenden Wirkungen des Erdenleids,
mag auch noch ſo unentrinnbar ſein, hinausgehoben.Und wenn ſelbſt alles Phyſt Leid aufgehoben wüäre

-—ſ In einem Einzellebenoder gar In der Geſamtheit dann wür  40  de immer noch das größte eid der pein⸗olle Hunger und ur nach höheren geiſtigen Dingen übrig bleiben, oder
gur erſt in ſeiner gunzen Schärfe fühlbar werden. Die Menſchenſeele iſt ein
ſeltſames eſen; eine geheimnisvolle Unraſt, eine ſchmerzliche nsſu³u elm
peinliches Ungenügen liegt tief hineingeſenkt In le Abgründe ihrer Uranlagen;und gerade dann, wenn ſie üuhe bekommt bor den Forderungen des Alltags,
bor dem Hunger un ur des Leibes. dann acht in ihr jene Unraſt auf,die ſie immer wieder ber alle Gegenwart un Sichtbarkeit hinaustreibt. Eine
Menſchheit, der nicht Brot und Kleid und Obdach fehlen wür  3  de,
würde darum doch nicht glücklich un befriedet ſein ſolange ſie nicht auch die
elt der Wahrheit und In in ihre  2 Gewalt gebracht hatSo rüg alſo auch der geiſtig eiche, der Menſch der weltfernen or  ungwie der Menſch des klingenden Wortes, der begnadete Künſtler und der
Schöpfer einer feingeſtimmten Innerlichkeit bei zur innern Überwindung,
wenn auch ni  cht zur äußern Aufhebung der phy  en eltnot: 10 trägt

⁷den weſentlichſten und unentbehrlichſten Teil bei zum Aufbau eines guanzenund vollen Menſchenglücks, obgleich ſeine Gaben In volkswirtſchaftlicher Hin⸗ſicht mei völlig unproduktiv ſind obgleich die Außenſeite der Men  enwelt
nur ganz von ferne und nur wa beſtrahlt wird von dem Widerſchein des
geiſtigen Lichtes des ſeeliſchen Glückes, In dem wandelt. Die geiſtigen und
ſittlichen Werte, die ſchenkt ſind wie das Licht der fernen Sterne. Es wird
verdeckt von den Wolken und türmen der rde aber wird von ihnennicht erſchüttert un ni  cht ausgelöſcht und bildet die Brücke und den Wegworauf mun Qu der irdiſchen Enge In die weite Unendlichkeit ſchreitet.Darum eſitzen auch die wirtſchaftlichen Werte und die Menſchen die

Werte ſchaffen ſchließlich doch nuLr ſo le rettender, erlöſender und
beglückender Macht als der Gehalt unwirtſchaftlichen Kräften, el und
Seele In ihrem Schaffen beträgt. Und dieſer Gehalt iſt größten dort,

zur ſittlichen Leiſtung wird, zu üte und Liebe zu einem heiligen Hingebungs—willen, der ſi für andere und für das Ganze zum Opfer bringt. Das Brot
das die Hungernden ſpeiſt wird erſt dann ganz ſüß und nährkräftig,. wenn
eiln „Brot bo  — Himmel“ iſt, das el wenn QMus dem Reiche des Geiſtesund der Freiheit ſtammt, wenn QAus den Händen der Menſchen⸗ und Gottes⸗—
liebe kommt. ieviel dieſer geiſtige Liebeswille materiellen Leiſtungen
aufbringt, In welchen Formen und Geſtalten ſich auswirkt, In der Form
des Schenkens oder des Suchens un Sammelns. in der Form des Fremd⸗
dienſtes oder der Selbſtkultur In der Geſtalt fraulichen Duldens oder mann⸗

8
lichen Herrſchens, darauf kommt nicht wenn nuL heiliger Wille zum
Nicht⸗Ich iſt, Eein Wille der über das eigene begrenzte hinausſtrahlt.

Es eſteht darum keine Notwendigkeit, daß alle alles hingeben, Wwois ſie
Hilfsmitteln und Reichtümern eines geiſtig gehobenen Daſeins beſitzen Ja
eine Hingabe wür  I  de erſt recht zu allgemeiner Verarmung der Seelen
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führen, gerade ſo wie ein allgemein geübter Verzicht auf materiellen Beſitz
3u vollkommener wirtſchaftlicher Verelendung der Geſellſchaft führen wür  7  de
Das Grundgeſetz des Lebens, das auch den geiſtigen und leiblichen eI
beherrſcht iſt das eſe der Differenzierung; alle Arten von Hilfsmitteln
Licht und Luft Bequemlichkeit und Sorgloſigkeit des leiblichen Daſeins, die
Atmoſphäre und die Nährſtoffe des geiſtigen Lebens beſitzen Ur  7. jeden eim⸗
zelnen enſchen verſchiedenen Umfang und verſchiedene Bedeutung. Ein
Bettler, wie Franz von der ſi gar keine irdiſchen Vorausſetzungen
kümmerte, weder eld noch Mer und Bilder, vermochte doch höchſte
Lebenswerte 3u ſchaffen von denen die Welt jahrhundertelang leiblich und
geiſtig zehrte. ber ſo Bettler und he Wirken ſind doch nur möglich in
einer Welt die mit materiellem Wohlſtand geſegnet iſt: auch die heldenmütigſte
freiwillige Armut kann nur einen Sinn haben dort, Reiche gibt, die
dieſe Armut ernähren. Der Radikalismus des äußern Schenkens hat alſo Im
weſentlichen nur ſymboli

en Wert ſoll 1e Richtung zur reihei und
Selbſtloſigkeit und zum ſchrankenlos verſchwenderiſchen Sein un Wollen
Ur  14 andere zeigen, und dadurch aufweckend In die Herzen hineinrufen und ſie
immer wieder daran erinnern, daß alles wirtſchaftliche Schaffen und Schenken
nulr dort fruchtbar und eilſam iſt, einen übermateriellen Kern, einen
geiſtigen Gehalt ęetwa Unproduktives und Unrentables In ſich enthält.

Somit kommen wir zur letzten Antwort auf die Frage: Was ſollen Wir
den Menſchen enken Die Antwort el Was nützt den enſchen
wenn du ihnen die Welt chenkſt aber ni  cht deine Seele ? Die e  e,
10 die einzig wertvolle abe die der leidenden Menſchheit 9e  en werden
kann, iſt der reife und voll entwickelte, der feine und V beſtem inn kultivierte,
der geiſtige, der ſeeliſch reife und tiefe, der gute en ULes Glück der
Erde iſt In Gottes Daſein beſchloſſen, und dieſes Daſein wird offenbar und
fruchtbar In enſchen die vollkommen ſind wie der Vater, der Im Himmel
iſt, in enſchen deren Daſein allein ſchon ein lück für le Welt bedeutet.
Ein ſolches Daſein iſt aber In ſeinem tiefſten eſen etWa Abſichtsloſes und
Unbewußtes, etwa Keuſches und Verhülltes das ſi nicht aufzudrängen
braucht, eil eben ſchon durch ſe

iIn bloßes Sein die Finſternis und das
os widerlegt, die Armut und das ein überwindet. Die allein wir

E⸗
ſame kommt QAus den Tiefen des Seins, nicht des Denkens und Wollens
oder guar der oberflächenhaften Geſchäftigkeit; und ſie eimn Denken und
Wollen iſt da muß dieſes Denken und en aus einer lefe kommen,

in gunz wahrhaftiger elſe eins iſt mit dem Sein, dorther, alle Linien
und Ebenen zuſammenfallen. In der Welt des eſchaffenen ſind die —  — —
und Ebenen geſondert und durchſchneiden und durchkreuzen ſich In verwirrender
ielheit. Die Ebene der üte iſt ni  cht die des Glückes, le Ebene des Geiſtes
fällt nicht zuſammen mit der Ebene der Liebe und gur le Ebenen des Phy
ſiſchen und des en klaffen weit In unheilbarem Zwieſpalt auseinander.
In Ott aber ſind ſie eins, und ſie neigen ſi zum Einswerden In enſchen
In denen ott iſt; und ſie ſind die beſten Helfer und Freunde des enſchen
Was en wir den enſchen enken Gott, oft In uns!

Peter Lippert


